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(dwoistosc), einerseits das Bündnis der Entente gegen Deutschland weiterzuführen, 
andererseits die daraus resultierenden Verpflichtungen nicht zu erfüllen (S. 117); Eng-
land hätte dagegen Polen die gewünschte Unterstützung bieten können, lehnte aber 
die Offerten des polnischen Premierministers ab, weil ihm Deutschland als Gegen-
gewicht gegen die französische Dominanz auf dem Kontinent wichtiger schien (S. 118). 
Im folgenden beschreibt der Vf. die Haltung Polens zur prodeutschen Revisionspropa-
ganda in Frankreich, trotz der offensichtlich starken Opposition gegen die Politik 
Briands. Er arbeitet die Haltung Polens zu Briands Europamemorandum vom Mai 
1930, zu Abrüstungsvereinbarungen und zur Annäherung Frankreichs an die UdSSR 
heraus. Nach dem Rücktritt Zaleskis kam es 1932 zu einer entscheidenden Verschlech-
terung der französisch-polnischen Beziehungen. Der Nichtangriffspakt zwischen Polen 
und der UdSSR war 1932, so W., ein Schritt zur polnischen Unabhängigkeit. Statt auf 
Frankreich setzte die polnische Außenpolitik am Ende der Pilsudski-Ära auf ein 
Gleichgewicht zwischen Deutschland und der UdSSR. 

Außer auf Akten polnischer Archive stützt sich der Vf. auf polnische Quellenpubli-
kationen, polnische Zeitungen, Sekundärliteratur und Erinnerungen, verzichtet aber 
eigentümlicherweise auf die Auswertung der publizierten nichtpolnischen diplomati-
schen Akten. Seine Kenntnis der Sekundärliteratur ist selektiv; Peter K r ü g e r s Auf-
satz „Der deutsch-polnische Schiedsvertrag im Rahmen der deutschen Sicherheitsini-
tiative von 1925" (Histor. Zs. 230, 1980, S. 577-612) hätte er wie manches andere zum 
französisch-deutschen Verhältnis, das sich wie ein roter Faden durch seine Darstellung 
zieht, heranziehen müssen. Die internationale Politik, deren Erforschung wesentlich 
weiter fortgeschritten ist, als man nach der Lektüre dieser Arbeit denken könnte, wer-
tet er aus der polnischen zeitgenössischen Perspektive: Briand ist wegen seiner 
Deutschlandpolitik, die der Vf. a priori als antipolnisch wertet, die Negativfigur. W. 
beurteilt Deutschland und Frankreich schablonenhaft und läßt eigentlich nur die Rai-
son der polnischen Politik gelten. 

Herne Wölfgang Kessler 

Marek Stazewski: Niemiecka polityka archiwalna na ziemiach polskich wlaczonych do 
Rzeszy 1939—1945. [Die deutsche Archivpolitik in den an das Reich angeglieder-
ten polnischen Gebieten 1939—1945.] (Naczelna Dyrekcja Archiwöw Panstwowych.) 
Pahstwowe Wydawnictwo Naukowe. Warszawa, Lodz 1991. 267 S., deutsche 
Zusfass. 

Der Vf. behandelt hier einen Bereich der Archivpolitik der Hitlerzeit, der bisher 
zusammenfassend weder in der polnischen noch in der deutschen Forschung untersucht 
worden ist. Die meisten polnischen Veröffentlichungen entstanden in den ersten Nach-
kriegsjahren und dienten dem Zweck, Kriegsverluste der polnischen Archive zu ermit-
teln oder die Rückforderung von Archivalien vorzubereiten. Am dichtesten ist die Do-
kumentation der deutschen Archivpolitik in den Beständen des Staatsarchivs Kattowitz 
und in der „Archivberatungsstelle Oberschlesien". In gutem Zustand befinden sich 
auch die Akten der ehemaligen Filiale des Danziger Reichsarchivs im Staatsarchiv 
Bromberg. Dagegen ist die Quellenlage in den Staatsarchiven Danzig und Posen erheb-
lich ungünstiger. Manche Lücken konnten durch die Auswertung der Repositur 178 
„Generaldirektorium der Staatsarchive" im Zentralen Staatsarchiv Merseburg (heute 
eine Abteilung des Geheimen Staatsarchivs Preußischer Kulturbesitz in Berlin) ge-
schlossen werden. 

Das erste Kapitel befaßt sich mit der Gestaltung der deutschen Archivpolitik. Zu-
nächst wird die Vorbereitung des deutschen Archivdienstes für Aufgaben im besetzten 
Polen betrachtet. Nicht richtig ist in dieser Verallgemeinerung, daß der preußische 
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Archivdienst in der Zwischenkriegszeit grundsätzlich eine antipolnische Einstellung 
hatte. Es wird der Wirklichkeit sicher nicht gerecht, die intensive Beschäftigung der 
Archivare des Preußischen Geheimen Staatsarchivs mit Polen vor 1939 allein unter den 
Gedanken des Revisionismus zu stellen, weil nur auf diese Weise die durch die Grenz-
ziehung von Versailles und die nachfolgenden Abtretungen kompliziert gewordenen 
deutsch-polnischen Archivverhältnisse geklärt werden konnten. Aufschlußreich sind 
die Angaben des Vfs. über die polnischen Staatsarchive bis zu ihrer Übernahme durch 
die deutschen Behörden. Gemeint sind damit das Staatsarchiv Posen mit 4527 laufen-
den Metern Schriftgut, seine Filiale in Bromberg mit 2600, das erst 1932 geschaffene 
Staatsarchiv Kattowitz mit ca. 1000 und das Archiv in Plock mit 570 Metern. Eine Son-
derstellung nimmt das Staatsarchiv Danzig ein, dessen Bestände unter der Freien Stadt 
und Polen aufgeteilt werden sollten. Die darüber geführten Verhandlungen erbrachten 
aber bis zum Ausbruch des Zweiten Weltkrieges kein Resultat. In den ersten Kriegs-
tagen wurden aus Posen, Bromberg und Kattowitz wertvolle Archivalien in den Osten 
Polens, u. a. nach Lemberg, überführt. 

Die Grundlage der „Okkupationsarchivpolitik" - wie der Vf. schreibt - war das De-
kret Hitlers vom 8. Oktober 1939 über die Eingliederung polnischer Gebiete in das 
Reich, die später zu den Reichsgauen „Wartheland" und „Danzig-Westpreußen" zu-
sammengefaßt wurden. Im Dezember 1939 wurde auf Verfügung Himmlers eine 
„Haupttreuhandstelle Ost" eingerichtet, die alles Kulturgut, darunter auch Archiva-
lien, beschlagnahmte, soweit dieses nicht Reichs- oder Volksdeutschen gehörte. Hin-
sichtlich der polnischen Archive trat die Treuhandstelle alle fachlichen Kompetenzen 
an den deutschen Archivdienst ab. 1940 wurden die Staatsarchive Danzig und Posen 
in Reichsarchive umgewandelt, die dem Innenministerium unterstellt wurden. Bereits 
Anfang Oktober 1939 hatte dieses den deutschen Archivdienst mit der Sicherstellung 
und dem Schutz des in staatlichen und nichtstaatlichen Archiven befindlichen Archiv-
guts, der Ermittlung von Archivalien deutscher Provenienz und der Vorbereitung ihrer 
Rückführung nach Deutschland sowie der Förderung von Arbeiten zur Begründung 
deutscher Ansprüche an Polen beauftragt. Erstes Objekt des deutschen Interesses war 
das Staatsarchiv Posen, wohin die Archivare Randt, Goetting und Gollub entsandt wur-
den. In Kattowitz nahm diese Aufgabe der Breslauer Archivar Karl Bruchmann wahr. 
Die Bestände des Staatsarchivs Plock sollte das Königsberger Archiv übernehmen, weil 
dessen Sprengel den der Provinz Ostpreußen angegliederten neugebildeten Regie-
rungsbezirk Zichenau umfaßte. Gegenüber den einzelnen Archivverwaltungen im 
Reich spielte die preußische in den annektierten polnischen Gebieten die dominieren-
de Rolle, was durch die Vereinigung der Kompetenzen des Direktors des Reichs-
archivs in Potsdam und der des Generaldirektors der Preußischen Staatsarchive in der 
Person Ernst Zipfels gefördert wurde. Auf diese Weise - so der Vf. - konnte in den 
eingegliederten Gebieten eine einheitliche Archivpolitik betrieben und der Versuch 
unternommen werden, das dortige Archivnetz nach preußischem Muster umzustruktu-
rieren. 

Die Arbeiten des deutschen Archivdienstes verliefen in verschiedenen Etappen. Zu-
nächst hatten der Aufbau einer neuen Archivorganisation und die Sicherung der Mate-
rialien Vorrang. Der Leiter des Danziger Reichsarchivs hatte die Funktion eines 
Archivreferenten beim Reichsstatthalter. Die Filiale des Danziger Reichsarchivs in 
Bromberg war lediglich für den Regierungsbezirk Bromberg zuständig. Eine ähnliche 
Funktion wie die Danziger Einrichtung nahm das Reichsarchiv Posen gegenüber dem 
Reichsstatthalter des Warthegaus wahr. Das Staatsarchiv Kattowitz wurde dagegen di-
rekt in die preußische Archivverwaltung eingegliedert. Es war zunächst eine Abteilung 
des Breslauer Staatsarchivs und erhielt 1941 im Zuge der Schaffung einer eigenen Pro-
vinz Oberschlesien den Charakter eines selbständigen Staatsarchivs. Zu den Aufgaben 
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des deutschen Archivdienstes gehörte auch die Archivpflege im Bereich des nichtstaat-
lichen Archivguts. Vorreiter war hier das Königsberger Archiv, das bereits im Frühjahr 
1940 Hans Quednau zum Aufbau einer Archivpflege in den Regierungsbezirk Zichenau 
entsandte. In ähnlichem Sinne wirkte Karl Bruchmann im Bezirk Kattowitz, wo am 
1. April 1942 eine selbständige Archivberatungsstelle für Oberschlesien entstand. Von 
größeren Schwierigkeiten war die Organisation der Archivpflege in Danzig-Westpreu-
ßen und im Warthegau begleitet, wo gleichfalls Archivberatungsstellen eingerichtet 
wurden. Die Archivpflege für die katholischen Kirchenarchive richtete sich nach dem 
Vorbild der Breslauer Diözese. Ein besonderes Problem war die Bereitstellung des 
erforderlichen Personals für die übernommenen polnischen Archive. Da deutsche Ar-
chivare nicht in ausreichender Zahl zur Verfügung standen, mußte auf polnische Hilfs-
kräfte zurückgegriffen werden. Im Posener Reichsarchiv waren von 1939—1945 fünf 
deutsche Archivare tätig, die alle vor dem Krieg in preußischen Staatsarchiven tätig 
gewesen waren. Dabei handelte es sich um Hermann Gollub, Kurt Forstreuter - dieser 
kehrte aber bald nach Königsberg zurück - , Erich Sandow, Franz Böhm und Erich Wei-
se, der gleichzeitig die Funktion eines Leiters des Archivamts in Warschau ausübte. 
In Kattowitz waren die Archivare Bruchmann, Nehmiz, Lachmann und Suhrow tätig. 
An die Bromberger Filiale wurden Adalbert Hahn vom Geheimen Staatsarchiv und 
Eberhard Crusius vom Staatsarchiv Kiel abgeordnet. An das Reichsarchiv Danzig wur-
den die Archivare Wendland, Doerries und Stüwer versetzt. Während der deutschen 
Okkupation verblieben die Archive der annektierten polnischen Gebiete in ihren Vor-
kriegsgebäuden. 

Wegen der großen Zahl der übernommenen nichtstaatlichen, vor allem kirchlichen 
Archivalien mußte aber der Raumbedarf an anderer Stelle, z. B. im Magazin der Pose-
ner Kathedralkirche, gedeckt werden. Eine wichtige Aufgabe war die Sicherung und 
Ergänzung des Archivguts, wobei die Rückführung der nach dem Osten Polens ge-
brachten Archivalien an ihren alten Standort zentrale Bedeutung hatte. Von Nutzen 
waren hier dem deutschen Archivdienst gute Kontakte zum Auswärtigen Amt, das auf 
diplomatischer Ebene entsprechende Vereinbarungen mit der UdSSR traf. Aber erst 
nach dem Beginn des Krieges gegen die Sowjetunion konnten in Lemberg, Tarnopol 
und anderen Orten beträchtliche Mengen des evakuierten polnischen Archivguts 
sichergestellt werden. Schlesische Archivalien aus Kattowitz wurden im Gebiet des 
Reichskommissariats Ukraine ermittelt. Daneben übernahm der deutsche Archivdienst 
auch Akten von Institutionen und Behörden, die bisher nicht archiviert worden waren. 
In das Reichsarchiv Danzig gelangte u. a. Schriftgut des Generalkommissars der Repu-
blik Polen, der polnischen Post und des polnischen Kulturklubs. Außerdem wurden 
Akten der pommereUischen Landstarostei und Unterlagen der Städte Kulm, Gdingen 
und Berent übernommen. Besonders wertvoll waren kirchliche Archivalien aus Pelplin. 
Nach Bromberg kamen Akten des polnischen Schulkuratoriums und der Kreisver-
waltungen von Tuchel und Schwetz, aber auch Registraturteile des ehemaligen west-
preußischen Oberpräsidiums, der Regierung Marienwerder und der Provinzialsteuer-
direktion. Im breiten Maßstab übernahm der deutsche Archivdienst Archivalien der 
katholischen Kirche. Allein im Warthegau betraf das 532 Bestände mit 57479 Archiva-
lieneinheiten. Darunter befanden sich ca. 18000 Urkunden und 600 Inkunabeln. Ähn-
lich sah es im Reichsgau Danzig-Westpreußen aus. Dahinter stand die Absicht, vor 
allem die Kirchenbücher und Register in Gausippenämtern zusammenzufassen. Große 
Aktivität wurde auch bei der Übernahme von Akten kommunaler Verbände und Ver-
eine sowie bei der Sicherstellung von Privatarchiven aufgewendet. Der Vf. beurteilt 
hier die Tätigkeit Hermann Gollubs in Posen positiv. Dieser habe viele wertvolle polni-
sche Privatbibliotheken gerettet, indem er sie mit Einverständnis der Eigentümer in 
das dortige Reichsarchiv überführt habe. 
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Im Zweiten Weltkrieg kam es in beträchtlichem Maße zur Verlagerung polnischer 
Archivbestände in Archive des Reichs. Davon war vor allem das Archivwesen im Gene-
ralgouvernement, u. a. das Hauptarchiv Alter Akten in Warschau, betroffen. Das Über-
gabeverfahren von Schriftgut war folgendermaßen geregelt: 1. die an einer Archiva-
lienübernahme interessierten Archive stellten Forderungslisten auf; 2. auf deren 
Grundlage forderte das Archivamt in Warschau die Leitung des entsprechenden Ar-
chivs zur Ermittlung darüber auf, ob sich das in Betracht kommende Material tatsäch-
lich in einem Archiv des Generalgouvernements befand; 3. in jeder Abgabesache hatte 
der Leiter des Archivamts der Direktion der Archive im Generalgouvernement einen 
Vorschlag zu machen; 4. die endgültige Entscheidung über die Abgabe von Archivalien 
an das Reich traf der Generalgouverneur; 5. die Vorbereitung des Transports und seine 
zeitliche Festsetzung wurden zwischen dem Archivamt und dem betreffenden Archiv 
vereinbart. Einen großen Teil der Erfassungsarbeiten leisteten polnische Archivare un-
ter der Kontrolle deutscher Archivbehörden. Sie konnten in einigen Fällen die Auftei-
lung von Archivgut verhindern, indem sie z. B. dem Kronarchiv im Warschauer Haupt-
archiv, das deutscherseits unangetastet blieb, alle nur möglichen Bestände anglieder-
ten. Als hemmend für die Verlagerung erwies sich auch die mangelnde Raumkapazität 
der an einer Übernahme von Schriftgut interessierten Archive (Posen, Kattowitz, Kö-
nigsberg u.a.). Der Vf. führt im folgenden zahlreiche verlagerte Bestände auf, von 
denen die ins Posener Archiv gelangten großpolnischen Burg- und Landbücher, städti-
sche Urkunden aus dem Bereich des ehemaligen Kalischer Ziviltribunals und Akten 
aus Petrikau genannt seien. Seit 1943 verzögerte sich mit der Verschärfung der Kriegs-
lage der Verlagerungsprozeß erheblich. Das Königsberger Archiv sah sich nicht mehr 
dazu in der Lage, Archivalien aus dem nördlichen und östlichen Masowien zu überneh-
men, weil man mit der Unterbringung der eigenen Bestände an sicheren Orten in Ost-
preußen befaßt war. Insgesamt wurden aus Archiven des Generalgouvernements 42 
Urkunden und 229 Akten in das Reichsarchiv Danzig, 341 Urkunden, 6200 Folianten 
und 25459 Akten in das Reichsarchiv Posen, 42 Urkunden, 577 Folianten und 1108 
Urkunden in das Staatsarchiv Kattowitz und 74 Urkunden, 66 Folianten und 479 Akten 
in das Staatsarchiv Königsberg überführt. 

Ein besonderes Kapitel behandelt die Bearbeitung und Zugänglichmachung von Be-
ständen durch die deutsche Archivverwaltung in den annektierten polnischen Gebie-
ten. Wegen der gravierenden Personalknappheit konnten viele Erschließungsarbeiten 
nicht durchgeführt werden. Am günstigsten war die Lage in Kattowitz, wo die dortige 
„Zentralstelle für die Rückführung verschleppten behördlichen Schriftguts" eng mit 
dem Staatsarchiv zusammenarbeitete. Wie der Vf. ausführt, wurde die Erfassung des 
Materials vor allem zum Nutzen der deutschen Verwaltung und in zweiter Linie für 
wissenschaftliche Forschungszwecke durchgeführt. Diese Aspekte waren die wichtig-
sten Kriterien für die Selektion und Kassation von Schriftgut. Ein positives Zeugnis 
stellt der Vf. den Archivaren Gollub und Weise aus, die behutsam mit polnischem 
Archivgut umgegangen seien. Nach der Proklamation des „totalen Krieges" wurde 
innerhalb des Tätigkeitsbereichs der Archive zwischen den Kategorien „kriegsentschei-
dend", „kriegswichtig", „kriegsbedingt" und „nicht kriegswichtig und nicht kriegs-
bedingt" unterschieden. Auf diese Weise wurde der Benutzerbetrieb, von dem Polen 
ohnehin ausgeschlossen waren, erheblich eingeschränkt. 

Abschließend befaßt sich das Buch mit der Sicherung von Archiven und Archivalien 
in der letzten Phase des Krieges. Im Mittelpunkt steht das Bemühen der deutschen 
Archivverwaltung, geeignete Auslagerungsorte für das wertvollste Archivgut - gemeint 
sind damit vor allem Archivalien aus der Zeit vor 1700 - zu finden. Kattowitzer Bestän-
de gelangten u. a. nach Falkenberg, Herzogswalde, Bergkirch und Neustadt. Unter-
lagen des Danziger Reichsarchivs wurden in der Nähe von Marienburg und in 
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Rummelsburg und Krangen im Kreis Schlawe deponiert. Das Königsberger Archiv 
überführte den größten Teil des Ordensarchivs nach Heilsberg und andere ältere Be-
stände nach Eisenberg und Liebstadt. Der wertvollste Teil des aus Plock übernomme-
nen Diözesanarchivs wurde ins Labiauer Schloß gebracht. Im Sommer 1944 - ange-
sichts der näherrückenden Front - erfolgte die Verlagerung der wichtigsten Bestände 
des Staatsarchivs Königsberg nach Westen. Sie fanden zunächst im Stollen von Gras-
leben Aufnahme und gelangten nach dem Kriege in die Kaiserpfalz von Goslar. 

In Anbetracht der Wichtigkeit der in diesem Buch enthaltenen Informationen sollte 
dieses ins Deutsche übersetzt werden. 

Berlin Stefan Hartmann 

„My Brother's Keeper?" Recent Polish Debates on the Holocaust. Edited by Antony 
P o l o n s k y . Verlag Routledge, London, in association with The Institute for 
Polish-Jewish Studies, Oxford. 1990. VIII, 242 S. 

Das Interesse an einer Erforschung der polnisch-jüdischen Geschichte hat in der letz-
ten Zeit in auffallender Weise zugenommen. Zeugnis davon legt der jetzt veröffentlich-
te Bericht Gershon C. B a c o n s zum Thema „Rieh Harvest: Recent Books on Polish 
Jewry" (in: Jewish Studies 31, 1991, S. 51-61) ab, der eine Auswahl der bedeutenderen 
Monographien der letzten Jahre vorstellt. Spätestens seit dem aufsehenerregenden Do-
kumentarfilm Claude L a n z m a n n s zum Thema „Shoah" vor einigen Jahren, dessen 
öffentliche Vorführung das damalige polnische Regime zu wütenden Protesten und 
scharfen diplomatischen Demarchen veranlaßte, ist nun auch die polnisch-jüdische Ver-
gangenheit ins Blickfeld der Forschung geraten. Hatte man sich vorher zumeist noch 
damit begnügt, die Vernichtung der Juden in Polen als ein Problem der deutschen Be-
satzung anzusehen, mit dem die Bevölkerung nichts zu tun hatte, und hatte man die 
gemeinsame Bedrohung der Juden u n d Polen als exkulpierendes Moment in den Vor-
dergrund gestellt (repräsentativ dafür ist die Monographie Wladyslaw B a r t o s z e w -
skis : Uns eint vergossenes Blut. Juden und Polen in der Zeit der „Endlösung", Frank-
furt 1987), so erinnerte man sich jetzt wieder des massiven, teilweise bis zur Gegenwart 
anhaltenden polnischen Antisemitismus, auch der erschreckenden Passivität der polni-
schen Bevölkerung gegenüber dem verbrecherischen Besatzungsregime. Gab es wirk-
lich eine polnisch-jüdische Solidarität im Angesicht einer bedrohenden Gefahr, oder 
war die Bevölkerung im Grunde ganz froh, daß die Juden plötzlich verschwanden, wie 
man dem Filmdokument Lanzmanns entnehmen könnte? 

Eben diese Kontroverse wird in dem hier zu besprechenden Sammelband themati-
siert. Es ist nicht eigentlich eine wissenschaftliche Zusammenstellung, obwohl an ihr 
auch einige prominente Historiker und Universitätslehrer mitarbeiteten. Vielmehr han-
delt es sich um den Wiederabdruck einiger teils polemischer, teils sachlich-informativer, 
in jedem Fall aber durchweg engagiert, wenn nicht gar leidenschaftlich geschriebener 
Beiträge aus polnischen Presseorganen, ergänzt durch Diskussionsprotokolle. Die Prä-
sentation des Ganzen erinnert ein wenig an den etwa gleichzeitig (1986/87) stattfinden-
den deutschen Historikerstreit. Die inhaltlichen Unterschiede bestanden lediglich dar-
in, daß in der deutschen Debatte die von keiner Seite bestrittene Schuld von einigen 
Historikern neu bewertet bzw. in einen relativierenden historischen Zusammenhang 
gestellt wurde, während in der gleichzeitigen polnischen Debatte das als geringer einge-
stufte Ausmaß der Schuld der Bevölkerung diskutiert wurde, auch die Tatsache, inwie-
weit diese überhaupt mitursächlich für den Völkermord an den Juden wurde. In beiden 
Fällen aber standen und stehen sich noch immer die Kontrahenten in ihren Extremposi-
tionen unversöhnlich gegenüber: Einer eher nationalistischen Position, wie sie hierzu-
lande namentlich von Ernst N o l t e verfochten wird (hierzu in „Aschkenas", Bd. 2, 


